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Schnellere Genesung nach  
Gelenksoperationen.

Rasch
wieder mobil

Die Leber 

Die Fettleber ist eine 
neue Volkskrankheit.

Ambulante Geburt 

Nach der Entbindung mit 
dem Baby heim gehen.
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Liebe deine 
Nächsten...
... auch wenn sie von weit her kommen. 
Im niederösterreichischen Pflegehaus 
St. Louise haben die Barmherzigen 
Schwestern, Mitarbeiter der Vinzenz 
Gruppe sowie Bürger der Gemeinde 
Maria Anzbach eine Familie und ein 
junges Paar aus Syrien aufgenommen.  
Das Motto lautet: Willkommen Mensch!!

Gedanken  I  Werte



Dr. Michael Heinisch
Geschäftsführer 
der Vinzenz Gruppe

IMPRESSUM GEM. § 24 MEDIENGESETZ: Medieninhaber und Herausgeber: Vinzenz Gruppe Krankenhausbeteiligungs- und Management GmbH; Anschrift von Medieninhaber/Herausgeber und Redaktion: Gumpendorfer Straße 108, 1060 Wien; Chef-
redaktion: Annemarie Kramser, Claudia Schanza; Redaktion: Sandra Preisenhammer, Mag.a Daniela Eberle, Verena Konrath, Bakk., Claus Hager, MBA, M. Sc., Mag.a Silke Horcicka, Mag.a Sigrid Kern, Mag. Nora Klughofer, Dr. Pierre Saffarnia, Mag.a Ulrike 
Tschernuth; Hersteller: SALZKAMMERGUT MEDIA; Herstellungsort: 4810 Gmunden; Verlagsort: 1060 Wien; Verlagspostamt: 4020 Linz; Auflage: 35.000 Stück; Erscheinungsweise: 4 x jährlich; Layout: SERY* Creative Communications, Leonding; Fotos: 
iStockphoto.com, Werner Harrer, Alek Kawka, APA/ALOIS FURTNER, Astrid Bartl, Bubu Dujmic, Robert Herbst; Leserpost: office@vinzenzgruppe.at; Kontakt: Sandra Preisenhammer, 01/59988-3081.  

Editorial
Heinisch

Genesung

Schnelle Erholung.
Rapid Recovery – frei 
übersetzt „rasche Gene­
sung“ – ein Konzept, das 
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Das Behandlungskonzept  
„Rapid Recovery“ macht  
Patientinnen und Patienten mit 
neuen Hüft- oder Kniegelenken 
schneller mobil. Dabei sind die 
Betroffenen aktive Partner in 
ihrem Gesundungsprozess. 

SCHNELLER 
WIEDER

AUF DEN 
BEINEN



Nikolaus Grus spaziert, leicht 
auf Krücken gestützt, durch 
die Parkanlage des Orthopä­

dischen Spitals Speising. Der 70-Jährige 
braucht keine Hilfe, auch die Treppen 
von der Station zum Park bewältigt 
er spielend. Kaum zu glauben, dass er 
erst vor einer Woche ein künstliches 
rechtes Hüftgelenk bekommen hat – 
und nur vier Monate davor eines auf 
der linken Seite. „Es ist unglaublich“, 
ist der Kfz-Mechanikermeister begeis­
tert. „Ich hatte auch direkt nach der 
Operation keine Schmerzen, bin schon 
am Tag danach mit Hilfe der Thera­
peutin aufgestanden und mit Krücken 
auf die Terrasse gegangen.“
Diese Schnellgenesung verdankt Niko­
laus Grus dem neuen Behandlungs­
konzept „Rapid Recovery“, das in 
mehreren Häusern der Vinzenz Gruppe 
eingeführt wurde. Im Krankenhaus 
der Barmherzigen Schwestern Ried ist 
es schon etabliert und im Wiener Herz-
Jesu Krankenhaus läuft es gerade an. 
In Speising wird es vor allem in der 
II. Orthopädischen Abteilung unter 
ihrem Vorstand Primar Univ.-Prof. 
Dr.  Martin Dominkus angewandt. 
Schon bald werden aber alle Abtei­
lungen in Speising damit arbeiten. 
„Der Eingriff erfolgt sowohl minima­
linvasiv als auch muskelschonend“, 

erklärt Martin Dominkus. „Außerdem 
kommen neue Implantate zum Einsatz 
sowie eine lokale Infiltrationsanäs­
thesie, deren Wirkung bis zu einein­
halb Tage andauert.“ Die Vorteile 
für die Betroffenen: Kleine Schnitte 
bedeuten geringere Schmerzen; die 
anhaltende Betäubung ermöglicht 
ein schmerzfreies Gelenk, das gleich 
bewegt werden kann und die neuen 
Implantate erlauben viel weniger 
Gelenksschutz gleich nach der Opera­
tion – dafür große Beweglichkeit. 
Im Klartext heißt das: „Massiv gelo­
ckerte Warnhinweise nach der OP: Man 
darf sitzen, gehen, die Beine belasten 
und es gibt keine postoperativen 
Einschränkungen durch Schläuche 
oder Katheter, sowie kein Tragen von 
Stützstrümpfen mehr“, meint Primar 
Dominkus. Dazu kommt ein wichtiger 
psychologischer Faktor: „Der Patient 
weiß, dass sein neues Gelenk funktio­
niert, selbst wenn nach Abklingen der 
lokalen Betäubung leichte Schmerzen 
auftauchen und hat darum keine Angst 
mehr, dieses zu belasten.“

  �Ablauf der Patienten-
betreuung

  �Es geht tatsächlich allen  
Patienten so gut, die nach 
der Methode Rapid Recovery 
operiert werden. 

		    Orthopäde Martin Dominkus

  Rapid Recovery
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Interview mit Dr. Martin Dominkus

HIer das Video!



Oberstes Ziel nach der Operation:
schnelle Rückkehr zur Selbstständigkeit.

Alle ziehen an einem Strang
Ein Umstand, den Nikolaus 
Grus bestätigt: „Ich habe die 
Eingriffe lang hinausgeschoben, 
weil ich in mitbekommen habe, 
welche Schmerzen andere Leute 
mit ihrer Prothese hatten und 
wie lange sie eingeschränkt 
waren. Ich selbst habe davon 
aber nichts gemerkt, mir ist es 
hervorragend ergangen.“ „Herr 
Grus ist kein besonders bemer­
kenswerter Einzelfall, sondern es 
geht tatsächlich fast allen Patien­
tinnen und Patienten so gut, die 
nach dieser Methode operiert 
werden“, erklärt sein Operateur. 
Wichtig für die rasche Gene­
sung und die schnelle Rückkehr 
zur Selbstständigkeit, für deren 
Erreichung sowohl Operateur 
als auch Physio- und Ergothera­
peuten sowie das Pflegepersonal 
gemeinsam an einem Strang 
ziehen, ist in diesem innova­
tiven Konzept allerdings auch 
die Einbindung der Betroffenen 
– in einem viel größeren Maß als 
normalerweise üblich. 

„Unsere Patientinnen und Pati­
enten sind gut auf den Eingriff und 
den Aufenthalt im Krankenhaus 

vorbereitet. Sie wissen, was auf 
sie zukommt“, erläutert Ortho­
päde Dominkus. 

Schnell zurück zur Fitness
Hierzu gibt es Schulungen, die 
genau über den Eingriff und die 
anschließenden Maßnahmen 
aufklären, ebenso wie orga­
nisierte Gruppentreffen, die 
dafür sorgen sollen, dass sich 
die Operierten gegenseitig moti­
vieren und zu Rehabilitations­
übungen anregen. Die Patien­
tinnen und Patienten sollen sich 
möglichst wenig im Spitalsbett 
aufhalten und dürfen auch ihre 
Privatkleidung tragen. „Es ist 
schon was anderes, wenn man 
kein Spitalshemd tragen muss 
und zu den Mahlzeiten nicht im 
Bett sitzt“, bestätigt Nikolaus 
Grus. „Es hängen auch Plakate 
auf den Stationen mit Übungen, 
die man im Laufe seines Aufent­
halts durchführen soll.“   

Wie gut das alles greift, zeigen 
nicht nur die persönlichen Schil­
derungen von Nikolaus Grus, 
sondern auch die protokollierten 
Genesungserfolge der „Rapid 
Recovery“-Kandidaten. Durch 

das 
Behand­
lungskon­
zept ist die 
Verweil­
dauer im Kran­
kenhaus kürzer und 
„die Patienten sind nach einer 
Woche zum Zeitpunkt ihrer 
Entlassung so fit und beweglich 
wie sonst normalerweise nach 
der Reha. Das ist ein Zeitgewinn 
von bis zu zwei Monaten“, freut 
sich Dominkus. Und Grus, ausge­
stattet mit zwei neuen Hüftge­
lenken, schmiedet zum Abschied 
schon große Pläne: „Ich war 
immer ein hervorragender 
Tennisspieler, bevor ich den Sport 
der Schmerzen wegen aufgeben 
musste. Jetzt kann ich es kaum 
erwarten, wieder am Platz zu 
stehen.“ Die Meinung seines 
Arztes: „Kein Problem – das kann 
er gerne wieder machen!“ �   

IM 
KONZEPT: Patienten tragen im Krankenhaus keine Spitals-
kleidung.

  �„Rapid  
Recovery“ in 
OÖ und Wien

  Kontakt
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„Ich konnte 
wegen der 

Arthrose kaum 
einen Kilometer ohne 

heftige Schmerzen gehen. 
Da war mir klar: Es wird 
Zeit für die Hüft-OP.“  
Vor einem Jahr ließ sich 
der Linzer DI Peter Wrba 
im Krankenhaus binnen 
sechs Wochen beide Hüft­
gelenke durch Gelenkspro­
thesen ersetzen. Ein unge­
wöhnlicher Schritt. 
Noch viel ungewöhn­
licher war allerdings 
die außergewöhnliche 
Fitness des mittlerweile 

80-Jährigen, der mehrmals pro 
Woche schwimmt, turnt und Golf 
spielt. Primar Dr. Josef Hochreiter 
leitet die größte oberösterreichische 
Orthopädie am Krankenhaus der 
Barmherzigen Schwestern Linz und 
erklärt: „Im Prinzip gibt es derzeit 
zwei Systeme die in Verwendung 
stehen. Bereits seit vielen Jahren 
ist der Geradschaft Standard. 
Aber parallel dazu haben wir nun 
mittlerweile schon mehr als 300 
Kurzschaft -Prothesen implantiert 
und die Erfahrungen sind ausge­
sprochen positiv.“

Gute Erfahrungen mit Kurzschaft
So können aufgrund der kürzeren 

Bauweise der Prothese die 
Zugangswege deutlich kleiner 
und fast ohne Muskelverletzungen 
gewählt werden. Das bedeutet 
für Patienten wie Peter Wrba 
auch weniger Schmerzen und 
ein geringeres Risiko für Gefäß- 
und Nervenschädigungen. Und 
schließlich bleibt ein größerer 
Teil des Schenkelhalses erhalten 
als im herkömmlichen Fall. Wird 
also der Kurzschaft den Gerad­
schaft ersetzen? Hochreiter: 
„Nein, basierend auf den sehr 
guten Erfahrungen wird es unser 
zweites Standardsystem werden, 
das vielen Patienten die passende 
Lösung bietet.“ Aufgrund seiner 

kürzeren knöchernen Veranke­
rung ist der Kurzschaft allerdings 
für Patienten mit stärkerer Osteo­
porose nicht geeignet. 

Rehabilitation bereits im Spital
Für Peter Wrba begann die Reha 
gleich im Spital: „Die größte 
Herausforderung war, dass ich 
alle Bewegungsabläufe neu 
erlernen musste.“ Weil der Muske­
labbau im fortgeschrittenen Alter 
noch schneller eintritt, rastete er 
nie und wurde belohnt: „Ich merke 
überhaupt nichts mehr von den 
früheren heftigen Schmerzen, habe 
meine volle Lebensqualität zurück­
gewonnen.“ �   

Mit 80 
ohne Handicap

Revolutionäre Kurzschaft-Prothese: Ein sportlicher Senior kann mit 
zwei neuen Hüftgelenken schon wieder golfen. Und das, obwohl der 
80-Jährige binnen sechs Wochen zwei Endoprothesen eingesetzt 
bekommen hat. ©
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„�Ich achte auf gesunde 
Ernährung und versuche 
selbst zu kochen.“

Ich versuche, täglich Sport zu treiben. 

Laufen, Schwimmen, Gymnastik. 

Wenn wirklich keine Zeit bleibt, 

versuche ich zumindest 100 Knie­

beugen, 100 Sit-ups und 100 Seil­

sprünge zu machen. Ich wandere 

gerne, am liebsten mehrere Tage 

hintereinander. Zum Beispiel rund 

um den Donausteig.

Ich achte auch auf gesunde Ernäh­

rung: Gemüse, Salat, Fisch und 

Obst. Leider habe ich im Alltag nicht 

immer Zeit dazu. Dann sündige ich 

manchmal und lege danach einen 

Obsttag ein. 

Silvia Schneider, 
ModeratorinNeues aus der

Vinzenz Gruppe

Kardinal Dr. Schönborn zu 
Gast im Herz-Jesu 

Bischöfliche Visitation
„Das Herz-Jesu Krankenhaus ist ein Ort der Heilung,  
wo man Menschen nicht nur behandeln, sondern gesund 
machen möchte“, so Kardinal Schönborn bei seinem 
Besuch. 
www.kh-herzjesu.at

Coping School gegen 
Übergewicht

Mit Adipositas richtig
„umgehen lernen“
Am Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern 
Wien hat Primaria Monika Graninger mit einem 
Team ein Angebot für Menschen mit krankhaftem 
Übergewicht entwickelt.  www.bhswien.at

20-Jahre-Jubiläum

Für eine gesunde Zukunft
Vor 20 Jahren führte die Kongregation der Barmherzigen Schwestern vom heiligen Vinzenz von Paul ihre drei Kran-
kenhäuser unter dem Dach einer Holding zusammen und stellte sie unter ein weltliches Management. Dieser Schritt 
sicherte die wirtschaftliche Existenz der Häuser und deren christlichen Werte. Die Eingliederung der Vinzenz Gruppe 
in eine gemeinnützige Stiftung war ein weiterer Schritt in diese Richtung. Heute umfasst die Gruppe sieben Kranken-
häuser, ein Pflegehaus sowie eine HerzReha. Sie alle stehen für eine Medizin mit Qualität und Seele.
Weitere Infos: www.vinzenzgruppe.at

Vinzenz Gruppe  I  Intern



DIE STILLE 
EPIDEMIE
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Eva H., 54, hatte keine Beschwerden, 
als man bei ihr erhöhte Leberwerte 
entdeckte. „Da meine Mutter mit 

38 Jahren an Leberkrebs gestorben 
ist, nahm ich das sehr ernst“. Dann 
diagnostizierte der erfahrene Hepato­
loge im Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Wien, Dr. Gerd Bodlaj eine 
Unterform der nichtalkoholischen Fett­
lebererkrankung (NAFLD).  

Fatale Folgen 
„Bei der nichtalkoholischen Fettleberer­
krankung sind mehr als fünf Prozent 
der Leberzellen verfettet. Weder der 
Alkoholkonsum noch andere Ursa­
chen einer Leberverfettung, wie zum 
Beispiel eine chronische Virushepatitis 
oder bestimmte Medikamente, spielen 
da eine Rolle“, erklärt der Experte. In 
den westlichen Industrienationen ist die 
NAFLD bereits die häufigste Leberer­
krankung. Sie betrifft 20 bis 40 Prozent 
der Bevölkerung und auch Kinder und 
Jugendliche leiden daran.

Hauptursachen für diese Erkrankung sind 
falsche Ernährung, Bewegungsmangel 

und genetische Faktoren. Sie tritt 
häufig in Verbindung mit Fettleibigkeit, 
erhöhten Blutfetten, Bluthochdruck und 
einer Zuckerstoffwechselstörung auf. 
„Problematisch ist der steigende Zucker­
konsum, vor allem von industriell gefer­
tigtem Fruchtzucker“, warnt Internist 
Bodlaj. Die Folgen sind mitunter fatal, 
denn bei Eva H. hat sich die verfettete 
Leber entzündet. Dabei kann es im 
schlimmsten Fall zur Leberzirrhose und 

zum Leberversagen kommen. Zudem 
ist das Risiko für die Entstehung von 
Leberkrebs und Herz-Kreislauf-Erkran­
kungen erhöht. 

Still und unerkannt 
Tückisch ist, dass die Verfettung der 
Leber – wie bei Eva H. – zunächst 
keine Beschwerden macht. „Erst im 
fortgeschrittenen Stadium kann es zu 
unspezifischen Symptomen wie Müdig­
keit, Appetitlosigkeit, verringerter Leis­
tungsfähigkeit sowie Völlegefühl, Übel­
keit und Druck im rechten Oberbauch 
kommen“, so Dr. Bodlaj, der allen 
dringend ans Herz legt, sich in Sachen 
Lebergesundheit zu informieren. 

Autonome Therapie  
Was die Therapie betrifft, so gibt es 

zwar noch keine Medikamente zur 
Behandlung der Fettleber, aber die 
Leber kann sich durch Ernährungsum­
stellung und gesunden Lebensstil 
erholen. Die Experten raten, den 
Konsum von Fett und Zucker einzu­
schränken, auf Alkohol zu verzichten, 
vermehrt Vollkornprodukte und pflanz­
liche Öle zu sich zu nehmen und Ausdau­
ersport zu treiben.  Naturgemäß kann 
sich die Leber nicht von heute auf 
morgen, aber sehr wohl innerhalb von 
Monaten oder auch Jahren regene­
rieren. Dr. Bodlaj motiviert zur Konse­
quenz: „Wer an der Sache dranbleibt, 
hat gute Chancen, dass sich seine Leber 
wieder erholt.“  �   

Eine neue Zivilisationskrankheit greift um sich. In west­
lichen Industrieländern wie Österreich sind bis zu 40 
Prozent der Bevölkerung von der nichtalkoholischen Fett­
lebererkrankung betroffen. Sogar Kinder und Jugendliche.

Medizin  I  Innere Medizin 

Kleine Snacks, Kaffee, Erfrischungen 

SAMSTAG, 26. SEPTEMBER 2015   

10.00 BIS 14.00 UHR

Krankenhaus Barmherzige Schwestern Wien   

Stumpergasse  13, 1060 Wien

        LEBER 
GESUNDHEIT 
                          

TAG DER

Das „Wunderwerk Leber“  

steht im Mittelpunkt dieses Tages

•  Wie halte ich meine Leber gesund? 

•  Was mache ich bei erhöhten Leberwerten? 

•  Meine Leber ist krank – was jetzt?

Lebererkrankungen sind in Österreich stark im Stei-

gen, besonders die nicht-alkoholische Fettleber. Die 

Therapiemöglichkeiten sind begrenzt. Darum ist es 

umso wichtiger, rechtzeitig diesem wichtigen Organ 

Gutes zu tun. 

Mit dem Leber-Gesundheitstag möchten das Kranken- 

haus der Barmherzigen Schwestern Wien, die Plattform 

Gesunde Leber und alle Partner der Veranstaltung hier 

Bewusstsein schaffen und Betroffene beraten.

10 – 14 UHR PROGRAMM

10 UHR ERÖFFNUNG

•  Markus Rumelhart
 Bezirksvorsteher Mariahilf

•  Angelika Widhalm
 Patientenorganisation  

 „Plattform Gesunde Leber“ (HHÖ) 

•  Vorstand des Krankenhauses

•  Opernstar Cristina Pasaroiu 

Moderation: Barbara Karlich

Machen Sie den Leber-Check ! 

   Leber Ultraschall

  Schnelltest für Leberwerte 

   Knochendichtemessung für Menschen mit  

  Leberzirrhose (Anmeldung unter 01/59988-3505)

 
 
 

Machen Sie mit bei unserem 

Quiz und beantworten Sie die 

Fragen zur Lebergesundheit. 

Verlosung um 13.45 Uhr im Festsaal

Wellness-Urlaub gewinnen

Vorträge (Festsaal) 

10.30 Uhr  „Wunderwerk Leber“ Prim. Univ.-Prof. Dr. 
Heinrich Resch,  
Vorstand II. Med. Abt.

11.00 Uhr  „Die neue Volks-
krankheit: Fettleber 
& Die wichtigsten 
Leberwerte“

Doz. Dr. Gerd Bodlaj, 
Hepatologe, Leiter 
der Leberambulanz, 
II. Med. Abt.

12.00 Uhr  „Kleinste Tumore 
sicher entfernt“ 
Vortragssaal Radiologie

Univ.-Doz. Dr. Fritz 
Lomoschitz, Inter- 
ventionelle Radiologie

13.00 Uhr „Spezialisten im OP: 
Leberchirurgie“

Prim. Univ.-Prof. Dr. 
Alexander Klaus, 
Vorstand Chirurgie

Interaktive Stände & Info-Points 

•  Service & Beratung  
 Hepatitis Hilfe Österreich – Plattform gesunde Leber (HHÖ)

• Persönliche Beratung  
 durch den Leberexperten  

 Doz. Dr. Gerd Bodlaj

• Das schmeckt meiner Leber (nicht)   

 Diätologie

• Leber in Bewegung – Fitness-Check  

 zum Mitmachen  
 Physikalische Therapie

• Hilfreiche Selbstfürsorge und  

 Krankheitsbewältigung 
 Klinische Psychologie

Medizin mit Qualität und Seele   www.vinzenzgruppe.at
E I N  U N T E R N E H M E N  D E R

Moderation: 
Barbara Karlich

Zum Staunen:  

riesiges Lebermodell

(2 Meter groß)
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MIT DEM
BABY GLEICH

NACH
HAUSE Nach der „ambulanten 

Geburt“ verbringt die 
Mutter mit ihrem Säug­
ling das Wochenbett 
daheim. Wir begleiten 
eine Frau und ihre 
Hebamme.

Medizin  I  Ambulante Geburt  I  von Claudia Schanza
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Das Ultraschallbild zeigt 
den gesunden Lenard in 
der 12. Woche.
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Vor der Geburt werden die 
Herztöne des Babys ständig 
überwacht.



Lenard und seine
glückliche Mama.
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Drei Stunden nach 
der Geburt verlässt 
die Familie das 
Krankenhaus.

Medizin  |  Ambulante Geburt 



Die Hebamme schult 
Lenards Geschwister 
beim Hausbesuch.

Medizin  |  Ambulante Geburt 



  Wochenbett

Erfahren Sie mehr über das Angebot rund um Schwangerschaft und  
Geburt am St. Josef-Krankenhaus.

Medizin  |  Ambulante Geburt 

1 

Geburtshilfe 
im St. Josef-Krankenhaus 

  

Das Baby schläft, die Mutter erzählt mit 
einem liebevollen Blick zum Kleinen: 
„Lenard ist mein drittes Kind. Ich habe 
mich schon beim zweiten für eine ambu­
lante Geburt entschieden und wollte 
das auch diesmal.“ 

Mag.a Anna Nyaradyne Novak sieht 
darin nur Vorteile: „Ich finde es daheim 
viel bequemer. Da habe ich Ruhe und 
die vertraute Umgebung. Aber der 
entscheidende Vorteil ist, dass Vater 
und Geschwister sofort engen Kontakt 
zum Säugling knüpfen.“  Anna Novak 
hatte sich also entschlossen, die Zeit 
des Wochenbetts daheim zu verbringen. 
Lediglich die Entbindung fand im 

Krankenhaus statt, begleitet von 
der Hebamme, die vor und nach der 
Geburt betreuend zur Seite gestanden 
ist. Sabine Kainz-Schultes lernte Anna 
Novak kennen, als diese im vierten 
Monat schwanger war: „Wir hatten 
zwei Vorgespräche. Zur Geburt ist 
Anna ins Spital gekommen, alles ging 
ohne Komplikationen, es war kein 
Arzt notwendig.“ Um acht waren die 
Wehen schon stark, als Anna Novak 
in den Kreißsaal kam. Sie erinnert 
sich: „Beim dritten Kind geht es schon 
schneller, um halb zehn war Lenard 
da. Und ich habe mich eigentlich sehr 
wohl gefühlt.“ Zur Überwachung des 
Kreislaufs blieb sie mit ihrem Säugling 

noch drei Stunden im Krankenhaus, 
danach fuhr die Familie heim. 

Nach drei Stunden nach Hause
Hebamme Kainz-Schultes kam nach 
der ambulanten Geburt die ersten fünf 
Tage täglich zum Hausbesuch. Falls 
Probleme aufgetreten wären – etwa 
beim Stillen oder eine Brustentzünd- 
ung –, wären es in den ersten acht 

Wochen insgesamt zwölfmal gewesen. 
Interessanter Nebeneffekt laut Kainz-
Schultes: „Durch die entspanntere 
Atmosphäre gibt es daheim weniger 
Stillprobleme als im Spital.“  �   

  Kontakt

  Download

 �Dieses Haus wurde mir von mehreren 
Seiten empfohlen. Und meine Hebamme 
habe ich durch Zufall kennen gelernt, 
ein echter Glücksfall. 

		  Mag.a Anna Nyaradyne Novak



Not der Zeit  |  Studie  |  von Claudia Schanza

Nächstenliebe  als Wirtschaftsfaktor

45.000
MENSCHEN 

arbeiten für die 

gemeinnützigen 

Kranken-
häuser.

Die Vinzenz 
Gruppe ist eine 
gemeinnützige  
Organisation,  
also nicht gewinn­
orientiert tätig. 
Eine Studie zeigt 
nun die volks­
wirtschaftliche 
Bedeutung solcher 
Gemeinnützigkeit 
auf.



erste Palliativstation Österreichs. Mitt­
lerweile ist diese Hilfe für unheilbar 
Kranke eine von der Gesundheitspo­
litik anerkannte Notwendigkeit und 
auch in vielen anderen Spitälern selbst­
verständlich. Dr. Michael Heinisch ist 
Geschäftsführer der Vinzenz Gruppe: 
„Soziale Innovation in der Gemeinnüt­
zigkeit heißt nicht, dass man für die 
Zukunft komplett in die Verantwor­
tung einsteigt. Das ist die ureigenste 
Verantwortung des Staates. Aber ich 
verlange nicht vom Staat, dass er alle 
Probleme erkennt und Lösungen entwi­
ckelt. Gemeinnützige können das eher 
und da sehe ich auch in der Zukunft 
unsere Rolle.“ 
Prof. Habers Analyse zeigt für Öster­
reich: „Die privaten gemeinnützigen 
Krankenhäuser erbringen direkt eine 
Wertschöpfung von mehr als 1,1 Milli­
arden Euro. Mit Folgeeffekten sind 
es sogar knapp 2,4 Milliarden Euro. 
Direkt finden in diesen Krankenhäu­
sern 31.000 Menschen ihren Arbeits­
platz, indirekt hängen sogar 45.000 
Menschen von diesem Bereich ab.“ 

Michael Heinisch verweist auf interna­
tionale Vergleichswerte: „Messen wir 
uns mit Deutschland oder der Schweiz, 
dann bemerken wir schnell, dass wir 
hierzulande Aufholbedarf haben. Wir 

müssen das Potential, das in diesem 
Sektor steckt, noch besser nutzen.“ 
Tatsächlich besteht laut Haber zwischen 
Deutschland und Österreich ein Gefälle, 
was den Ausbau der Gemeinnützigkeit 
angeht: Laut seiner Modellrechnung 
könnte eine Anhebung der gemeinnüt­
zigen Aktivitäten auf deutsches Niveau 
weitere drei Milliarden Euro Wert­
schöpfung jährlich – oder 24.000 
Arbeitsplätze – schaffen.  �  

Von der Freiwilligen Feuerwehr über 
Sanitäterinnen bis zur Altenpflege: 
Bislang waren gemeinnützige Akti­
vitäten von der Gesellschaft zwar 
geschätzt, ihre volkswirtschaftliche 
Bedeutung aber wurde deutlich unter­
schätzt. Das beweist eine erstmals durch­
geführte Analyse über die „Ökonomi­
sche Bedeutung der Gemeinnützigkeit 
in Österreich“ von Univ.-Prof. MMag. 
Dr. Gottfried Haber im Auftrag der 
Vinzenz Gruppe.

Kernaussage des Wissenschafters von 
der Donau-Universität Krems: „Zieht 
man alle Bereiche der Gemeinnützigkeit 
– vom Bereich Freiwilligkeit/Gemein­
nützigkeit/Non-Profit-Organisationen 
über Spenden bis hin zur informellen 
Freiwilligkeit – heran, gibt das für 
Österreich eine jährliche Wertschöp­
fung von rund zehn Milliarden Euro.“ 
Das entspricht einem Anteil von rund 
drei Prozent am BIP.  Haber erklärt: 
„Darüber hinaus können rund 70.000 

Arbeitsplätze dem Bereich Gemeinnüt­
zigkeit zugerechnet werden.“ 

Leistung ohne Gewinnabsicht
Krankenhaus-Träger wie die Vinzenz 
Gruppe leisten mehr, als Kranke zu 
versorgen, sie sind nicht ausschließ­
lich „Gesundheitsindustrie“. Es werden 
Probleme aufgegriffen, auch wenn das 
bei bestimmten Themen nicht unmit­
telbar die Kernaufgabe eines Kran­
kenhausbetreibers ist – und das, ohne 
öffentliche Gelder zu verwenden. Prof. 
Haber hat solche Leistungen erst­
mals bewertet: „Die enorme Bedeu­
tung der Gemeinnützigkeit als Wirt­
schaftsfaktor zeigt sich im Vergleich zu 
anderen Bereichen: Der gemeinnützige 
Sektor erzielt fast doppelt so viel Wert­
schöpfung wie der Bereich Energiever­
sorgung und zwei Drittel des Volumens 
der Bauwirtschaft.“

Soziale Innovationen
Im Geiste ihres Namensgebers, des 
heiligen Vinzenz von Paul, haben die 
Ordensspitäler der Vinzenz Gruppe 
viele soziale Innovationen entwickelt. 
So helfen sie bedürftigen Menschen 
und deren Angehörigen, wo die öffent­
liche Hand nicht zupackt. Ein typisches 
Beispiel: Schon im Jahr 1992 eröffnete 
im Krankenhaus Göttlicher Heiland die 

 Die Wertschöpf‑ 
ung in Österreich 
liegt jährlich bei 10 
Milliarden Euro. 
Univ.-Prof. Dr. Gottfried Haber
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